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rung noch nicht eingetreten. 


und Portepee in den Landesfarben. 


Eigenthum, Druck and Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplag 


Morgen ⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin. 24. März. Das Herrenhaus nahm 
beute den Geſetzentwurf, betreffend die Einführung 
der Städteordnung für die ſechs öſtlichen Pro⸗ 
vinzen der preußiſchen Monarchie vom 30. Mai 
1853 im Regierungsbezirk Wiesbaden mit Aus- 
nahme des $ 33 nach den Vorſchlägen der Kom- 
mifflon unverändert an. In 8 33, welcher Be- 
fimmungen über die Beſtätigung der gewählten 
Bürgermeiſter, Beigeordneten, Schöffen und beſol⸗ 
deten Magiftratsmitglieder enthält, wurde die Be 
ſtimmung hinſichtlich der Schöffen und beſoldeten 
Magiſtratsmitglieder geſtrichen. Die Denkſchrift, 
betr. die in der Zeit vom 1. April 1884 bis zum 
31. März 1885 erfolgten Bauaus führungen an 
denjenigen Waſſerſtraßen, über deren Regulirung 
dem Landtage beſondere Vorlagen gemacht ſind, 
wurde ohne Debatte durch Kenntnißnahme für er⸗ 
ledigt erklärt. In einmaliger Schlußberathung 
wurde ſodann dem Geſetzentwurf für die Provinz 
Heſſen-⸗Naſſau mit Ausnahme der ehemals baieri 
ſchen Gebietstheile, betr. Verletzung der Dienſt 
pflichten des Geſindes, die verfaſſungsmäßige Zu⸗ 
ſtimmung ertheilt. Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr 
(Kleine Vorlagen). Schluß nach 2 Uhr. 

— Wie wir erfahren, iſt in dem Befinden 
der Frau Kronprinzeſſin eine weſentliche Beſſe⸗ 
Die erlauchte Frau 
bat eine ſchlechte Nacht gehabt, und auch das 
Allgemeinbefinden bat ſich nicht weſentlich ge- 
beſſert. 

— Die Militär-Konvention zwiſchen Preußen 
und Braunſchweig enthält 12 Paragraphen und 
dattrt vom 9. 18. März. Unterzeichnet: v. Hä⸗ 
wish und v. Goßler einerſeits (Preußen) und 
Görtz Wrisberg anderfeits (Braunſchweig). Braun 
ſchweig verzichtet ouf ein ſelbſtſtändiges Militär 
Kontingent. Die braunſchweigiſchen Truppentheſle 
bleiben und ſtehen unter der Militärhoheit unſerts 
Könige. Die Truppentheile behalten ihre Bezeich- 
nungen, doch fällt das Wort „herzoglich“ ſort. 
Sufanterie- und Hufarenoffigiere tragen Schärpe 
Bei den 
Batterien kommen die preußiſchen Normen unver- | 
ändert zur Anwendung. Die Offiziere werden in 
die preußiſche Armee übernommen, jo weit ſie dies 
wünſchen und dies zwedmäßig erſchelnt. Die 
Heerespflichtigen leiſten den Fahneneid dem braun- 
ſchweigiſchen Regenten. Der Regent iſt den 
braunſchweigiſchen Truppen gegenüber kommandi⸗ 
render General; das Begnadigungs recht ſteht dem 
Könige zu. Die Konvention tritt mit dem 1. 
April 1886 in Kraft und währt mindeſtens bis 
zum Jahre 1896, von da ab tritt zweilährige 
Kündigung ein. Von einer Rückverſetzung der 
92er nach Braunſchweig ſoll die Konvention kein 
Wort enthalten. 

— Wie verlautet, findet der vom Abgeord⸗ 
netenhauſe jüngſt gefaßte Beſchluß in Betreff des 
Baues eines neuen Geſchäftsgebäudes in Regie 
rungekreiſen zwar eine ſehr beifällige Aufnahme ; 
wie indeß die Dinge liegen, iſt es ziemlich un- 
CEE ĩð bbb 


Feuilleton. 


Der Premierminiſter Gladſtone 
über das 
Annonciren in Zeitungen. 


Gelegentlich einer Unterhaltung über das 
oben erwähnte Thema äußerte ſich der engliſche 
Premlerminiſter, daß zweifellos das Annoneiren 
in Zeitungen einen großen Werth beſitze, wenn 
daſſelbe verſtändnißvoll betrieben werde. Die 
Macht der gedruckten Annoncen jet enorm, führte 
Gladſtont aus, und der Eindruck, den dieſelbe auf 
den Leſer macht, hängt nur davon ab, wie oft 
die Annonce Jedem vor Augen geführt wird. Glad 
ſtone erläuterte ſeine Meinung durch einige Bei⸗ 
ſpiele, die wir in Nachſtehendem wiedergeben: 
Wenn unſer Jahrhundert für die Ausbreitung des 
Inſeratenweſens als epochemachend gilt, dann hat 
der bekannte Londoner Pillenfabrifant Holloway 
feine Zeit vorzüglich verſtanden, und feine Worte, 
daß es ihm immer noch nicht möglich jet, fo viel 
Geld für Annoncen auszugeben, als der Gewinn, 
welchen er aus denſelben ziehe, bedingt, haben für 
unſer Publikationsweſen, weil dieſelben von der 
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den 25. März 1886. 


Donnerſtag. 
wahrſcheinlich, daß dem erſten Theile deſſelben, 
eine techniſche Unterſuchung darüber eintreten zu 
laſſen, in wie weit das Grundſtück Leipzigerſtraße 
Nr. 4 als Bauplatz geeignet erſcheint, überhaupt 
Folge gegeben werden wird. Es handelt ſich da⸗ 
bei nämlich um denjenigen Theil des erwähnten 
Grundstücks, welcher an die verlängerte Zimmer 
ſtraße grenzt, der aber, ganz abgeſehen davon 
daß er zu Muſeume zwecken reſervirt werden ſoll) 
für den Bau eines Parlamentsgebäudes ohne Zu- 
hülfenahme einiger Parzellen der anſtoßenden 
Gtundſtücke des Herrenhauſes oder des Krlegs⸗ 
miniſteriums nicht genügenden Raum bietet. We⸗ 
der das Herrenhaus, noch das preußiſche Kriegs 
miniſterium hat aber bisher zur Abtretung des 
nothwendigen Baugrundes ſich geneigt gezeigt, 
und es iſt ſchon heute außer Zweifel, daß nach 
dieſer Richtung hin etwa einzuleitende Verhand⸗ 
lungen abermals reſultatlos verlaufen würden. 
Wie es heißt, würde denn auch die Reglerung 
vorzugsweiſe dem zweiten Theile des Abgeordneten ⸗ 
haus Beſchluſſes näher zu treten und einen an- 
derweitig geeigneten Bauplaß für dieſen Zweck zu 
ermitteln ſuchen. Nachdem indeß das Abgeord⸗ 
netenhaus ſchon früher den ihm offerirten Bau- 
platz in der Sommerſtraße abgelehnt, erſcheint es 
immerhin fraglich, ob es gelingen wird, ohne ſehr 
erhebliche Geldopfer, innerhalb des dabei allein in 
Frage kommenden Stadttheils einen paſſenden 
Bauplatz aufzufinden, wenn es auch an Verkaufs. 
offerten ſicherlich nicht fehlen wird. 

— Die Ausſichten für die Kanalvorlage ſind 
nicht die beſten. Man zweifelt jetzt ernſthaft 


daran, daß die Bedingung, welche die Regia, 


an die Vorlage knüpft, d. h. die unentgeltliche 
Hergabe des Grundes und Bodens, ſich erfüllen 
läßt. Die weſtfäliſchen Kohlengrubenbeſitzer wol⸗ 
len bekanntlich einige Millionen hergeben, aber die 
übrigen Intereſſenten zeigen nicht dieſelbe Opfer- 
willigkeit. Dazu kommt, daß Herr Maybach, der 
ſeine ſchwer erkrankte Gemahlin nicht für längere 
Zeit in Italien allein laſſen will, wahrſcheinlich 
nicht in der Lage ſein wird, den Entwurf mit 
dem Nachdruck zu vertreten, der ihm, gegenüber 
der Oppoſttion einflußreicher Kreiſe allein den 


Steg verſchaffen kann. 


In München nimmt eine Unterſuchung 
gegen Sozialiften wegen geheimer Verbindungen 
immer größere Dimenfionen an. Es find ſchon 
über 40 Vorladungen ergangen. Zu den Haupt⸗ 
angeklagten gehören nach der „Allg. Z.“ Reichs- 
tagsabg. Viereck, die Redakteure Löbenberg und 
Schönla ıf und Geſchäftsführer Kapp. 

— Die Oppoſition gegen die Gladſtone'ſchen 
Vorſchläge zur Löſung der irifhen Frage 
iſt, ſeitdem Chamberlain, Trevelyan und einige 


andere Mitglieder der Regierung ihre Mitwirkung 


verſagen und ihren Rücktritt in Ausſicht geftellt 
haben, falls der Premier ſein Projekt nicht nach 
ihren Wünſchen modifizire, im Wachſen. Unter 
den Tage blä tern verfechten nur noch „Daily 
News“ und „Pall Mall Gazette“ die Sache 


einen gewiſſen aktuellen Werth. Die erſte Annonce 
von Holloway, in welcher er jeine unübertreff- 
lichen Pillen zur Heilung jeder Magenkrankheit 
anpries, erſchten am 15. Oktober 1837. Eine 
ganze Zeitperiode hindurch waren ſeine Anſtren⸗ 
gungen, um das Publikum auf ſein Geſchäft auf⸗ 
werkſam zu machen, von wenig Erfolg gekrönt, 
aber ſein Glauben an die Wirkung der Annonce 
war ſo feſt, daß er faſt den ganzen Reſt ſeines 
Vermögens ausgab, um ſeinen Willen durchzu- 
ſetzen; ſein Erfolg rechtfertigte in glänzender 
Weſſe die beharrliche Durchführung ſeines Prin- 
dps. In demſelben Verhältniſſe, wie fein Ge⸗ 
ſchaͤft ſich vergrößerte, vergrößerte er auch die 
Ausgaben für das Anpreijen ſeiner Artikel, und 
im Jahre 1842 belief ſich das Inferatenkonto fei- 
ner Firma bereits auf 100,000 M., im Jahre 
1845 verausgabte er beretts das Doppelte, im 
Jahre 1851 bis 400,000 M., im Jahre 1855 
bis 600,000 M. und jetzt überſteigen die Koſten, 
die das Hollowap'ſche Geſchäft für Annonclren 
aus giebt, bereits 800,000 M. Mr. Holloway, 
der mit kleinem Kapital angefangen hatte, ſtarb 
mit Hinterlaſſung eines Vermögens von 20 Mil- 
lionen Mark. Genau denſelben Fall, erzählte 
Gladſtone weiter, könnte ich Ihnen von dem be- 
kannten Fabrikanten chirurgiſcher Inſtrumente, 


kompetenteſten Perſönlichkett ausgeſprochen wurden, J. C. Ayer in Maſſatz ſetts (Amerika) anführen, 


Gladſtone's. Die Wochenpreſſe ſtellt ſich faſt ein ⸗ 
ſtimmig den itiſchen Vorſchlägen des „großen Al- 
ten“ feindſelig gegenüber. Der „Obſerver“ be⸗ 
ſchwört alle Gegner des Homerule, ohne Unter⸗ 
ſchied der Partei, ſich zur Vereitelung der Koa⸗ 
lition zwiſchen der Regierung und den Parnelliten 
zu vereinigen. Der radikale „Spectator“ bezeich⸗ 
net ſich als einen abgeſagten Feind des Homerule 
und giebt ſich der Hoffnung hin, daß die Haltung 
Chamberlain's ſich als verhängnißvoll für Glad⸗ 
ſtone's Vorſchläge erweiſen werde. „John Bull“, 
das Organ der Kirchenpartei, wüthet förmlich ge- 
gen die Vorſchläge zu Gunſten Irlands und nennt 
Gladſtone den Erzfeind Englands. Neuerdings 
zieht nun auch die extrem radikale Preſſe gegen 
Gladſtone's Projekt zu Felde. Sie beſchuldigt 
denſelben, er wolle nur den iriſchen Großgrund⸗ 
beſitzern zu einem guten Geſchäfte auf Koſten der 
Armen verhelfen. Augenblicklich jedenfalls iſt, wie 
man ſieht, die öffentliche Meinung den Gladſtone⸗ 
ſchen Plänen nicht günftig. 

— Die kalſerliche Admiralität übertrug der 
Schiff- und Maſchinenbau-Aktiengeſellſchaft „Ger⸗ 
mania“ den Bau der Korvette „Erſatz Arladne“ 
mit einer Lieferfriſt von 24 Monaten. Dieſe 
Korvette iſt ein Schweſterſchiff der dem „Vulkan“ 
im vorigen Jahre in Bau gegebenen Korvette 
„Erſatz Eliſabeth“; ſie hat ein Deplacement von 
4300 Tons und erhält Maſchinen von 8000 in- 
dizirten Pferdeſtärken. 

— Die deutſch oſtafrikaniſche Geſellſchaft, 
Karl Pelers und Genoſſen, iſt durch Ueberelnkunft 
der Betheiligten aufgelöſt. 

— Zu den kircheypolitiſchen Vorſchlagen ver 
Herrenhaus-Kommiſſion nimmt die klerikale Preſſe, 
ſowelt Aeuß erungen derſelben bereits vorliegen, 
die für fie ziemlich ſelbſtverſtändliche Stellung ein, 
die neuen Zugeſtändniſſe an die Kirche möͤglichſt 
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Aboauement für Stettin monatlich 59 Prg., mit Trägerlohn 790 Pry.. 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Yandbrieiträgergeld 2 Mi. 50 Big. 
Juſerate die Petitzeiſe 15 Pfennige. 


zweifellos einberufen werden wird. 
und Ort 
Schweigen bewahrt. 

— Zur zweiten Leſung des Sozialiſten - Ge⸗ 
ſetzes weiſſagt der „Sozialdemokrat“, daß Herr 
von Puttkamer die ſoztaldemokratiſchen Abgeordne⸗ 
ten als Zeugen der loyalen Anwendung des Aus⸗ 


Ueber Zelt 
wird natürlich vorläufig ſtrengſtes 


nahmegeſetzes anrufen werde. Speziell deshalb 
ſeien in Berlin in neueſter Zeit alle Vorträge 
der Abgeordneten erlaubt und den Rednern die 
cadikalſten Aeaßerungen nachgeſehen worden. Nach 
der Annahme des Geſetzes werde die milde Praxis 
ſchon wieder verſchwinden. 


Ausland. 


Wien, 22. Marz. 
ſchen verſammelten ſich geſtern bei einem Feſt⸗ 
bankett im „Grand Hotel“, um das Feſt des 89, 
Geburtstages des deutſchen Kalſers zu feiern. 
Der deutſche Votſchafter Prinz Reuß war b urch 
die Krankheit ſeines Kindes verhindert, an dem 
Jeſte Theil zu nehmen; an feiner Stelle führte 
der bairiſche Geſandte Graf Bray Steinburg den 
Vorſißz. Ungefähr 250 Perſonen, unter ihnen 
auch der würtembergiſche Geſandte Freiherr von 
Mausler, der ſächſiſche Geſandte Freiherr v. Hell⸗ 
dorff, der deutſche Botſchaftsrath Graf Goltz der 
Bizefonful v. Vivenot und der Generalkonſul von 
Peru, C. H. Bercht, nahmen an dem Feſte Theil, 
Der Fond des Saales war mit den Büſten des 
Kalſers von Oeſterreich und des Kaiſers von 
Deutſchland und mit Bli men geſchmückt. Wäb⸗ 
red des Banketts fpielte die Kapelle Fahrbach. 
Den fin Toaſt ſprach ver vamıye Weſandte 
Graf Bray-Steinburg. Er ſagte: „Geehrte Her⸗ 
ren! Erheben Sie mit mir die Gläſer auf das 
Wohl des erhabenen Fürſten, unter deſſen Schirm 
wir leben! Laſſen Sie uns den hohen Regenten 


wenig zu erwähnen, dagegen das, was den Kle- als Deutſchlands eben ſo treuen wie mächtigen 


rikalismus noch nicht ganz befriedigt, möglichſt 


entrüſtet für unannehmbar zu erklären 


Aus dem Kommiffionsbericht iſt noch hervor- ſef J. lebe hoch!“ 


zuheben, daß betreffs der Zuſatzartikel der Kom⸗ 
miſſion (Strafloſigkeit des Mißbrauchs der Ver- 
weigerung kirchlicher Gnadenmittel, Dispens vom 


Bisthumsverweſer⸗Eide, theilweiſe Freigebung des 


Bundesgenoſſen hochachten, lieben und verehren 
Se. Majeſtät der Kaiſer und König Fran; Jo- 
Die Anweſenden hatten ſich 
erhoben und brachen in ſtürmiſche Hochrufe aus. 
Die Kavelle ſpielte die öſterreichiſche Volkehymne. 
Nan hielt Dr. Raſſell die Feſtrede auf den Kat⸗ 
ſer von Deutſchland. Dieſer Toaſt wurde mit 


Die hier lebenden Deut⸗ 


Meſſeleſens und Sakramenteſpendens Erweiterung | grolem Beifall aufgenommen; die Hymne „Heil 
der Befugniſſe der Krankenpflegeorden ꝛc.) die Dir im Stegerkranz“ wurde intontrt und die Ver ⸗ 
Reglerung ſich nicht geäußert hat. Speziell bei ſammlung fang die erſte Strophe mit. Schul⸗ 
dem Beſchluß über die Gnadenmittel erklärte ihr direktor Theodor Eckardt leirte unter ſtürmiſchem 
Vertreter, „daß er die hier fraglichen, über den | Beifall ſein Glas auf die ſchöne Stadt Wien. 
Rahmen der Vorlage hinausgehenden Anträge und Herr Otto Maaß leerte ſein Glas auf das deutſche 
Beſchlüſſe nur ad referendum nehmen könne.“ Bolk in Waffen, auf Diejenigen, die mit ihrem 

— Verſchtedene Blätter bringen aus Brüſſel[ Blute und mit ihrer Geſundheit den Ruhm 
die erſtaunliche Meldung, daß 70 Strafgefangene Deutſchlands begründet haben. (Stürmische Hoch 
behufs Kolonijation nach dem Kongoſtaat gehen. rufe.) Während dieſer Rede war Emil Ritters⸗ 
Will man in dieſem eine Verbrecherkolonie anle- haus in der Verſammlung erſchtenen. Er hatte 
gen? In dieſem Falle würde der Kongoſtaat noch Son nabend Adend in Graz einen Vortrag 
auf andere Einwanderungsluſtige wohl keine An- gehalten und kam direkt vom Bahnhofe. Die 
ziehungskraft ausüben. Verſammlung begrüßte ihn mit lautem Jubel. 

— Aus dem ſozialdemokratiſchen Lager ver- Einen Trinkſpruch, der ihm gebracht wurde, be; 
lautet, daß in dieſem Jahre der Parttikongreß antwortete Ritters hans mit einer geiſtvollen Rebe 
welcher, Dank dem ausgiebigen Gebrauche, wel- ziell wird der Weg des Annonclrens empfohlen, 
chen er von der Publizität des Zeitungsweſens um die Produkte eines Landes bekannt zu machen. 
machte, bei ſeinem Tode ein Vermögen von 8 Mr. Drummond, der Sekretär der engliſchen Ge⸗ 
Millionen Mark hinterließ. Wir können noch ſandtſchaft in Waſhington, dem ein praktiſcher 
einige Beiſpiele Hinzufügen, welche den großen Blick für die Bedürfniſſe ſeines Landes nachge⸗ 
Werth beweiſen, den die Inſerate in unſerer heu- rühmt wird, ſagt in feinem Bericht über „Meri- 
tigen Zeit im öffentlichen Leben beanſpruchen dür- kaniſche Handelsverhältniſſe“: „Es ſcheint, vaß 
fen. Eine Autorität des Annoncirens iſt Robert es den deutſchen Kaufleuten gelungen, den größten 
Bonner, der Herausgeber des „Newporker Ledger“, Antheil des Geſchäfts in Mexiko an ſich zu rei⸗ 
der fein großes Vermögen nur der Verbreitung ßen; es iſt daher den engliſchen Handelsfirmen 
verdankt, welche er feiner Zeitung im Wege des anzuempfehlen, im Wege des häufigen Annoneirens 
Annoneirend zu geben verſtanden hat. Derſelbe ihre Etzeugniſſe dem mexllaniſchen Markte zugäng⸗ 
führte nun die Bedeutung des Annoncirens an lich zu machen.“ So könnten wir noch eine 
einem draſtiſchen Beiſpiel vor. Bonner erzählt Menge von Beiſpielen anführen, welche ſämmtlich 
uns: „Geſetzten Falles, Sie würden mit 500 den großen Werth bezeugen, den ſich das ratio⸗ 
Ihrer Mitbürger dem Präſidenten der Vereinig- nelle, verſtändnißvolle Annonciren in unſerm heu- 
ten Staaten vorgeſtellt, ſo iſt anzunehmen, daß 
der Präſſdent, wenn Sie ihn einmal wie derſehen, 
Sie nicht wiedererkennt. Wenn Sie aber Gele 
genheit finden, ihm zu ſagen: Herr Präſtdent, 
mein Name iſt Wolſey aus Philadelphia; ich bin 
Ihnen ſchon einmal vorgeſtellt worden, und Sie 
thun dies zwei- oder dreimal, jo können Sie 
überzeugt ſein, daß der Präſtdent ſich ſtets Ihrer 
erinnert.“ Genau daſſelbe läßt ſich von der An- 
nonce behaupten. Das erſte Mal wird dieſelbe 
vergeſſen, während dieſelbe beim dritten und vier⸗ 
ten Male geleſen und beachtet wird. Auch offi⸗ 


hat. Die klare, nicht marktſchreleriſche Annonce 
iſt beute eine Macht, mit der unſere Jaduſtrie, 
ob klein, ob groß, zu rechnen hat; und der Er⸗ 
folg, welchen Diejenigen faſt ohne Ausnahme auf- 
zuwelſen baden, welche ſich dieſes Mittels zur He⸗ 
bung ihres Geſchäftes und zur Anknüpfung neuer 
Verbindungen bedienen, ſollte auch in Deulſchlaud 
Veranlaſſung werden, mehr und mehr auf die 
Anwendung einer praktiſchen Annonce hinzuweiſen. 


tigen Geſchäfts⸗ und öffentlichen Leben erworben 
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gen ihrer bedrängten Lage vorſtellig. 


auf die deutſchen Frauen. 
wilde Toaſte und erſt in ſpäter Stunde endete 
die Feſtfeler. Das Komité hatte während des 
Banketts ein Begrüßungstelegramm an den teut- 
ſchen Kalſer abgeſendet, welches folgenden Wort⸗ 
laut bat: „Voll ſtolzer Begeiſterung rufen die 
dar Feier des allerhöchſten Geburtstages Eurer 
Mafeſtät feſtlich verſammelten Angehörigen des 
diutſchen Reiches in Wien, der Hauptſtadt der 
ing befreundeten Monarchie, Eurer Majeſtät die 
beſten und allerunterthänigſten Glückwünſche zu. 
Möge der Allmächtige den glorreichen Kalſer Wil⸗ 
helm den Stolz des deuiſchen Volkes, den mäd- 
tigen Beſchützer des europätfchen Friedens, lange 
Jahre ſeinem treuen Volke und der Welt erhalten. 
Das Vaterland iſt Eins mit ſeinem Kalſer — 18 
lebe der Kaiſer!“ 

Brüſſel, 22. März. Aus allen Theilen des 
Landes find Soldaten und Gendarmen um Lüttich 
zuſammengezogen. Dennoch war die bloße Ge- 
gen wart dieſer Mannſchaften, deren Hauptquartier 
mit einem Generalmajor in der Anſtalt Cockerill 
in Seraing ſich befindet, nicht genügend, um die 
Ordnung aufrechtzuerhalten. Der geſtrige Tag 
verlief, wie gemeldet, allgemein ohne Thätlich⸗ 
leiten. In Seraing war für den Abend eine 
Verſammlung der Anarchiſten von Jemeppe, Til- 
leur, Flemalle und Seraing angeſagt mit der 
Tagesordnung: „Der Boden ſoll Allen gehören; 
warum ſind wir denn Sklaven?“ Zwei Redner 
traten auf und predigten den geſellſchaftlichen 
Umſturz, doch mit friedlichen Mitteln, vor etwa 
400 Arbeitern, die danach auseinandergingen. Bei 
diefer Gelegenheit fielen Revolverſchüſſe auf Mi⸗ 
Uhr und Gendarmen. Dieſe erwiderten das 
Feuer nicht gleich, ſondern ſuchten die Menge aus- 
einander zu treiben, wobei das Pferd eines Ulanen 
verletzt wurde, Die Lage wurde immer ſchwiert⸗ 
ger. Drei Gendarmen mußten, weil man ſie mit 
Steinen bewarf, Teuer geben, hielten aber jo 
hoch, daß wohl Niemand getroffen wurde. Es 
wurden viele Verhaftungen vorgenommen, doch 
mußten die Ergriffenen zumeiſt wieder entlaſſen 
werden. Elnige der Verhafteten ſind verwundet. 
Die Zahl der überhaupt Verwundeten wird be⸗ 
trüchtlich ſein; dieſelben halten ſich melſt ruhig zu 
Hauſe, weil jede Verletzung eine Anklägerin iſt. 
Als um 9 Uhr die Ordnung mit Mühe in den 
Straßen von Seraing wiederhergeſtellt war, hielt 
man die Sache für abgethan. Vor 11 Uhr in- 
deſſen brach wiederum in der Moulinayſtraße, wo 
die Verſammlung ſtattgefunden hatte, eine Bewe⸗ 
gung aus. Mittlerweile war die Gasleitung ab- 
geſchnitten worden und Seraing lag in tiefer 
Dunkelheit. Dieſen Augenblick benutzten einige, 
um auf vier Gendarmen, welche allein die Mon- 
Unapſtraße beſetzten, Revolverſchüſſe abzugeben. 
Der Drigabier der Gendarmen wurde durch eine 
Arp Hz ZA. ab N- an bes Echläfe. uud 
Sodann entſtand zwiſchen den Aufrührern und den 
Gendarmen ein regelrechtes Teuer. Ob und wie 
viele in der Dunkelheit getroffen wurden, bleibt 
noch feſtzuſtellen; getödtet wurde Niemand. Wie⸗ 
derum wurden einige Verhaftungen vorgenommen. 
Man fand bei den Meuterern Drehſchleudern aus 
einem Stück Seil mit einem Stück Eiſen am 
Ende. Um 1 Uhr Nachts wurde in Lüttich ein 
Krankenwagen für Seraing verlangt. Aehnlich, 
wenn auch weniger heflig, ging es auf dem lin⸗ 
ken Ufer zu. In den Zechen der Geſellſchaft 
Cockerill und in Seleſſin wurde heute früh die 
Arbeit ungeſtört aufgenommen. Auf der Zeche 
Patience Beaujour in Montegnee jedoch verhin⸗ 
derten etwa 20 Aufſtändiſche die 250 Arbeiter, 
welche die Tagesarbelt antreten ſollten, hinunter⸗ 
zuſteigen, indem ſie drohten, das Seil des Auf⸗ 
zuges zu brechen. Für heute Abend werden wie⸗ 
der Ruheſtözungen befürchtet. Mehrere Genter 
Anarchiſten haben ſich nach Seraing begeben. Der 
Bürgermeiſter dieſer Stadt (25,000 Einwohner) 
hat feit geſtern die Schließung aller Schankräume 
für 7 Uhr Abends angeordnet; es werden noch 
fortwährend Truppen in Seraing zujammengejo- 
gen; heute kamen zwei Bataillone Jäger aus dem 
Lager von Bererlov und 20 Gendarmen von 
Arlon. Der Kriegsminiſter hat ſich heute nach 
Seraing begeben, um die Vorſichtsmaßregeln per⸗ 
ſönlich zu überwachen. Es gährt überall, wenn⸗ 
gleich an einzelnen Orten ie Arbeiter mehr auf 
die Verbeſſerung ihres Looſes als auf Zerſtörung 
bedacht ſind. So wurde eine Abordnung von 
Arbeitern in Flemalle bei den Behörden und den 
Leitern des Bergwerksbetriebes in aller Ruhe we⸗ 
Flemalle 
aber liegt am weiteſten vom Mittelpunkt der Un⸗ 
ruhen entfernt und die Anſtifter befinden fi zu⸗ 
meiſt in Seraing und in Jemeppe. Gelänge es, 
dieſelben noch rechtzeitig, ehe die Arbeits einſtellung 
um ſich greift, feſtzunehmen, fo könnte bald wieder 
Ruhe werden. 

Petersburg 20. März. Ueber die Lage der 
ruſſiſchen Beamten in Polen wird der 
„Bo. Ztg.“ geſchrieben: 

Die ruſſiſche Regierung trägt ſich mit der 
Abſicht Tiefen Beamten bedeutende materielle Vor⸗ 
theile zu bieten, um ihnen den Aufenthalt in 
mitten der polniſchen Bevölkerung wünſchens werther 
zu machen. Schon jetzt haben die in Polen fun⸗ 
girenden Zivilbeamten ein 35 pCt. höheres Ein- 
kommen als ihre Kollegen in Rußland, abgeſehen 
von den beſſeren Avancementsausſichten und der 
kürzeren Penſlontrungszelt. Nichts deſtoweniger 
ſehen Beamte ruſſiſcher Nationalität ihrer Ver⸗ 
ſezung nach Polen nicht gerade mik Freude ent- 
gegen und diejenigen, welche bereits nach hier 
Abergefledelt find, beſtreben ſich, baldmöͤglichſt nach 
ihrer Heimath zurückzukehren. Die Gründe für 
„ Arſchelnung liegen in den veränderten Le⸗ 


Es folgten noch viele] bens bedingungen, welchen ſich der ruſſiſche Beamte 


inmitten der kulturell böher Febenden polniſchen 
Bevölkerung fügen muß, die ihn noch obendrein 
ihre Ueberlegenheit und Abneigung auf Schritt 
und Tritt fühlen läßt. Von einem geſellſchaft⸗ 
lichen Verkehr mit den beſſeren oder auch nur 
mittleren polniſchen Kreiſen iſt keine Rede; ruf- 
ſiſche Theater Vorſtellungen finden äußerſt ſelten 
ſtatt, jo daß dem Beamten für feine Erkolungs- 
zeit nur der ruſſiſche Klub übrig bleibt, welcher 
aber nur von den gut beſoldeten Beamten fre- 
quentirt werden kann. Die Gründung einer eige- 
nen Häuslichkeit iſt ihnen durch den Umſtand er- 
ſchwert, daß eine Polin einen Ruſſen nur in 
feltenen Ausnahmefällen hetrathet, während über- 
dies der eigene Religionswechſel mit den ſtreng ſten 
Strafen geahndet wird. Alle dieſe Umſtände 
zwingen die große Zahl der unverheiratheten Be- 
amten, ein iſolirtes Junggeſellendaſein zu friften, 
welches zu allerlei moraliſchen Ausſchreitungen 
führt, wodurch der Gegenſatz zu der ziviliſirten 
einheimiſchen Bevölkerung noch ſchärfer hervortritt. 
Die verheirathtten Beamten find nicht viel beſſer 
daran, da ruſſiſche Dienftboten und Privatlehrer 
ſchwer aufzutreiben, während polniſche nur gegen 
doppelte Zahlung zu haben find. Für den An- 
fangsunterricht ſind letztere um ſo nothwendiger, 
da ruſſiſche Elementarſchulen, d. h. zu deren 
Schülerzahl überwiegend ruſſiſche Kinder gehören, 
nicht exiſtiren. In den Provinzialſtädten iſt die 
Lage der Beamten noch mißlicher, da die geringe 
Zahl derſelben in dem gegenſeitigen Verkehr keinen 
Erſatz für die Ausſchließung aus der polniſchen 
Geſellſchaft finden kann. Für alle dieſe Mißver⸗ 
hältniſſe glaubt die Regierung den Beamten durch 
Erweiterung der Dienſtprivilegien eine Entſchädi⸗ 
gung zu bieten, womit jedoch an den thatſäch⸗ 
lichen Verhältniſſen nichts geändert wird. 

Es iſt ein Geſetz veröffentlicht worden, wo⸗ 
nach die durch Loos in den Militärdienſt 
eintretenden Perſonen, welche den Kurſus einer 
Lehranſtalt erſter oder zweiter Kategorie abſolvirt 
haben, zwei Jahre aktiv und dreizehn Jahre in 
der Reſerve dienen ſollen. Die Freiwilligen wer⸗ 
den demgemäß fortan nach ihrer Bildungsſtufe in 
zwei Klaſſen eingetheilt, von denen die erſte Klaſſe 
ein Jahr, die zweite Klaſſe zwei Jahre aktiv zu 
dienen hat. 


Etettiner Nachrichten. 
Stettin, 25. März. Nicht nur die Mit ⸗ 
wirkung bei einem Ehrengericht, welches die Statt- 


zu Hammet'e Gemeinde gehört, machte ſich ein ausgetragen werden müſſen. 


befonderes Vergnügen daraus, wäbrend des Got⸗ 
tesdienſtes Tumult anzufangen. Eines Tages, als 
Hammet über Kindespflichten predigte, ſprang der 
Afrikaner von ſeinem Stuhl auf und ſchrie: 
„Das iſt dummes Zeug.“ Der Paſtor befahl 
ibm niederzuſttzen; Rock jedoch rannte nach der 
Kanzel zu und rief: „Ich geſtatte Niemandem, 
mich hier niederſitzen zu heißen, denn ich bin 
Peter Rock.“ Durch Droypungen, ihn an die Luft 
ſetzen zu laſſen, ließ der heißblütige Kirchengaſt 
ſich ſchließlich zur Ruhe bringen; von da ab brü⸗ 
tete er jedoch Rache. Dieſer Tage nun wurde 
eine Kirchenfeler im Gotteshauſe abgehalten. Ge⸗ 
rade nachdem der Prieſter einige Gemeinde-Mit- 
glieder ausgeſcholten batte, weil fie ihm angeblich 
den Ertrag für den Verkauf von Zigarren und 
„temperance drinks“ nicht vollſtändig abgelie- 
fert, wurde ihm mitgetheilt, ein Herr wünſche ihn 
vor der Kirche zu ſprechen. Der Geiſtliche ging 
hinaue. Dort ſtürzten die beiden erwachſenen 
Söhne des afrikaniſchen Geldprotzen auf ihn los 
und ballten ihm die Fäuſte vor dem Geſicht. 
Der Prieſter floh in die Kirche; die zwei Wider ⸗ 
ſacher aber rannten ihm mit gezückten Meſſern 
nach bis auf die Kanzel. Hier legte der Paſtor 
die Hand auf, die Bruſttaſche und ſchrie laut: 
„Keinen Schritt weiter, oder es paſſirt ein Un⸗ 
glück!“ Einer der Neger holte zum Stoß mit 
feinem Meſſer aus; doch im ſelben Augen- 
blick brachte der Paſtor ein A2-Falibriges Piſtol 
zum Vorſchein und feuerte. Der Schuß traf den 
Neger in die Lende. Einige Minuten herrſchte 
eine völlige Panik in der Kirche. Die Angreifer 
liefen weg, holten aber die Polizei und ließen 
den Prieſter verhaften. Kurz darauf wurden auch 
ſie ſammt ihrem „Alten“ und einigen anderen 
Mitgliedern der Verſchwörung in's Gewahiſam 
abgeführt. Die kraue köpfige Gemeinde wird ſich 
durch dieſen Zwiſchenfall nicht weiter in ihrer 
Andacht ſtören laſſen. 

— Von der angeblichen Erkrankung des 
Lieutenants Wißmann und dem Aufgeben ſei⸗ 
nes Reiſeprojektes weiß der „Monv. geogr.“, ob- 
wohl er geſtern die neueſten Kongo Nachrichten 
erhalten, nichts. Im Gegentheil, er meldet Nä⸗ 
heres über dieſe Expeditlon. Danach war Wiß⸗ 
mann am 30. Januar in Vivi angekommen, wo 
er jofort eine kleine Karawane gebildet und am 
2. Februar den Marſch nach Leopoldville ange- 


treten hat, begleitet von den beiden belgijchen. 


Offizieren de Macar und le Marinel. Er hoffte 


haftigteit eines Zwelkampfs überhaupt zu entſchel⸗ rechtzeitig in Leopoldville anzukommen, um den 


den hat und eytſcheidet, ſondern auch die Mit- 


wirkung bei einem Ehrengericht, welches nur über] Kaſſal binauffteigen fol, zu benußen. 
die Beſchaffenheit der Kampfeswaffen bei einem be- 
ſchloſſenen Duell entſcheidet, kann nach einem Ur⸗ 


theil des Reichsgerichts, 3. Straffenate, vom 18. 


Naa De als Deryüife zum Iwetftampf ve 


ſtraft werden. 

— Se. Majeſtat der König haben Aller- 
gnädigſt geruht: den Rittmeiſter und Eskadron⸗ 
Chef im Küraffier- Regiment Königin (pommerſchen) 


Nr. 2, Willibald Grafen von Schmetto w, 


den Lieutenant der Reſerve des magdeburgiſchen 
Küraſſter⸗Regiments Nr. 7 und Gerichts. Aſſeſſor 
a. D. Hans von Heyden auf Plötz bei Völ⸗ 
ſchow in Pommern und den Premier - Lieutenant 
a. D. und Rittergutsbeſitzer Konrad von Bo- 
nin auf Schönwerder B bei Dölitz in Pommern 
nach Prüfung derſelben durch das Kapitel und 
auf Vorſchlag des Durchlauchtigſten Herrenmeiſters, 
Prinzen Albrecht von Preußen, königl. Hoheit, zu 
Ehrenrittern des Johanniter-Ordens zu ernennen. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Drittes Gaſtſpiel der Frau Marie Gelſtinger. 
„Der Bettelſtudent.“ Operette in 3 Akten. 

Freitag: „Thereſe Krones.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Der Poſtdampfer „Ems“, Kapitän W. 
Willigerod, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 10. März von Bremen abgegangen 
war, iſt am 20. März wohlbehalten in Newpork 
angekommen. 

Berlin. Das Straßen-Geviert, welches 
begrenzt wird von den Straßen: Unter den Lin- 
den, Kleine Mauerſtraße, Behrenſtraße, Friedrich 
ſtraße, läßt ſoeben durch die Firma Siemens und 
Halske eine große elektriſche Beleuchtungs-Anlage 
in Angriff nehmen, welche, da keine Straßenzüge 
zu überſchreiten find, unabhängig von der Geſell⸗ 
ſchaft „Städtiſche Elektrizitätswerke“ ausgeführt 
werden kann Unternehmer der Anlage iſt die 
Aktien Geſellſchaft Paſſage. Während das ganze 
Strafen-Beviert etwa 3000 Lampen gebrauchen 
wird, entfallen davon auf die Kaifergallerie mit 
ihren zahlreichen Läden, Büreaus, Reſtaurants 1c. 
allein 1500 und von dieſen wieder etwa 320 
auf das Panoptikum. Die Anlage wird eine 
kombinirte ſein, Bogenlicht und Glühlicht. Der 
Weg von den Linden nach der Behrenſtraße durch 
die Paſſage wird 10 bis 12 Bogenlampen er- 
holten. Die Unterbringung der 1500 anderen 
Lichter in den zahlreſchen Büreaus, Hotels, Ge ⸗ 
ſchäften des Häufer Gevierts iſt bereits geſichert. 
Wie wir hören, find für die Abgabe des Lichtes 
überall die von den „Städtiſchen Elektrizitäs⸗ 
werken“ feſtgeſetzten Preiſe normirt worden. 

— (Gemüthlich.) In der afrikaniſchen Me- 
thodiſtenkirche zu Macedonia, N.- N., ſpielte ſich 
jüngſt eine eben ſo aufsegende, wie charakteriſtiſche 
Szene ab. Schon ſeit längerer Zeit beſtand zwi⸗ 
ſchen dem Paſtor der Zionslirche, Elijah Hammet, 
und einem gewiſſen Peter Rock, dem reichſten Ne⸗ 
ger der Umgegend, eine Todfeindſchaft. Rock, der 


Steamer der Baptiſten⸗Miſſton „Peace“, der den 
Sollte 
derſelbe ſchon abgegangen ſein, ſo erwartet er den 
„Stanley“, der Mitte April in Leopoldville ein⸗ 
trifft. Die belgiſchen Offiziere begleiten Wiß⸗ 
ae nach ber Station Loulouabourg, 
den Kommando Fe Übernehmen. In Louloua⸗ 
bourg organifirt er feine Karawane und tritt die Er⸗ 
forigungsrelje an. Diesmal wendet er ſich nach 
dem Süden, durch ein unbekanntes, aber hydro- 
graphiſch intereſſantes Gebiet. Hier ſoll es nach 
den Eingeborenen einen See Landji geben, in 
welchen die oberen drei Flußläufe, die den Kongo 
bilden, der Loualaba, der Louapoula und die Lou⸗ 
kouga zuſammenſtrömen. Wißmann wird die 
Falls⸗Station zu erreichen ſuchen und von da 
über Leopoldville zurückkehren! Der Chef der 
ſchwediſchen Miſſton Baron von Schwerin wird 
ſich Wißmann in Leopoldville anſchließen. 


Newyork, 20. März. Durch eine Er- 
ploſion natürlichen Gaſes in Murrayville, unweit 
Pittsburg in Pennſylvanien, find vier Perſonen 
getödtet und drei verlegt worden. Das Feuer 
erreichte die Gasbrunnen, welche heftig brennen 
und das Dorf zu zerſtören drohen. Der Ort 
iſt die Hauptquelle der Zufuhr natürlichen Gaſes 
für Pitteburg. Es wird verſucht, durch eine 
Trennung der Röhren der Feuersbrunſt Einhalt 
zu thun. 

— Daß der berühmte Lüneburger 
Silberſchatz nicht in Privatbeſitz übergegan⸗ 
gen iſt, ſondern ſich in Berlin als Staatseigen⸗ 
toum befindet, verdanken wir dem Kronprin⸗ 
zen. An dem lüngſt geſchloſſenen Kurſus der 
königlichen Tur lehrer Bildungs anſtalt rahmen 
auch etliche Lehrer aus Lüneburg Theil. Der 
Kronprinz unterhlelt ſich mit ihnen über den koſt⸗ 
baren Gerätheſchaß, welcher bis vor einigen Jah- 
ren das Lüneburger Rathhaus ſchmückte Er er- 
zählte den Herren, daß der Frankfurter Roth⸗ 
ſchild, ein großer Sammler alter Goldſchmlede⸗ 
Arbeiten, ſich mit dem Rathe von Lüneburg jo- 
fort in Verbindung ſeßte, als er erfuhr, der Rath 
wolle ſeinen Silberſchaß veräußern. Kaum aber 
hatte der Kronprinz von dieſen Verhandlungen 
gehört, als er ohne Säumen zum Finanzminiſtrr 
eilte und dleſen für den Ankauf des Schatzes 
durch den preußiſchen Staat gewann. So war 
der Silberſchatz vor allen Zufälligkeiten des pri- 
vaten Beſitzes bewahrt und zur Benutzung als 
Vorbild für die Kunſt gerettet. 

— (Zwei Trinker.) Zur Zeit Friedrichs II. 
von Dänemark war das Zutrinken am dortigen 
Hofe allgemeine Hoffitte, der ſich Jeder fügte. 
Vorzüglich wurde der Trunk Fremden gebracht, 
die oft nicht mehr ſtehen konnten, wenn die Ta- 
fel aufgehoben wurde. Auch an dem polniſchen 
Magnaten Boguslaw Sternitzki, Woywode von 
Ploczk, hatten ſich die däniſchen Herren gerieben; 
aber es war Keiner zu finden, der es mit dem 
Sarmaten hätte aushalten können. Vergebens 
wurde das ganze Heer durchforſcht, ob unter den 
Offizieren einer wäre, der ee mit dieſem Wein⸗ 
Herkules aufnähme. So Viele kampfmuthig in 
die Schranken ſpreugten, Jeder hatte bisher hin⸗ 


„Das iſt eine 
Schande für Dänemark, wen! dieſer Pole Sieger 
bleibt!“ rief der König. Man wandte nun die 
Augen auf das Volk und entdeckte einen Schmied, 
deſſen Name uns leider nicht aufbewahrt iſt, der 
aber ein gewaltiger Trinker war. Der wurde nun 
in Hoftracht geſteckt und mit der Sitte vertraut 
gemacht, zu der nur die beiden franzöſtſchen Worte: 
„A vous!“ nöthig waren. Der Abend kam, der 
Schmied war neben den Polen geſetzt. „A vous!“ 
rief Sternigfi und leerte feinen Pokal, der eine 
Flaſche Wein enthielt. „A vous!“ antwortete 
der Schmied und kam dem Anderen nach. Bald 
hatte Jeder 6 Flaſchen geleert, da wurde dem 
Dänen dieſes Zutrinken zu langweilig. Er deu⸗ 
tete auf einen Kübel, in dem man vier Flaſchen 
kühlte und befahl, ihn mit Rheinwein zu füllen. 
Er ſetzte das Gefäß an und trank es aus. „Noch, 
einmal“, kommandirte er. Es geſchah und er 
reichte den Kühler dem Woyweden: „A vous!“ 
Boguslaw ſetzte gleichfalls an und zog und zog 
— aber die Bowle war zu groß. Mit einem 
Seufzer ſank er auf einen Stuhl und dann unter 
den Tiſch. Am folgenden Tage verließ er be⸗ 
ſchämt Kopenhagen. 


— Geitbild.) Fahrgaſt: Was koſtet es bis 
zum Anhalter Bahnhof! Kutſcher (ſingt): Sech — 
zig Pfen — ni — gertee! Mel en Herr! — Fahr- 
gaſt (erſtaunt): Weshalb fingen Sie denn? Kut⸗ 
ſcher (fol): Ick will mir als Tenor entdecken 
laſſen. 


Verantwortlicher Nedaktenr: W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Köln, 24. März. (B. T.) Der frühere 
Lieutenant Edeling, ein Bruder des Attentäters 
Nobiling, wurde der Unterſchlagung von 60,000 
Mark für ſchuldig befunden und zu einem Jahre 
Gefaͤngniß und 3 Jahren Ehrverluſt verurtheilt. 

Karlsruhe 24. März. In der erſten Hälfte 
der vergangenen Nacht hatte der Erbgroßherzog 
Schlaf mit bedeutender Temperatur-Herabſetzung, 
bei Tagesanbruch ſtieg die Temperatur. Die 
Pleuritis iſt unverändert, der Gelenkſchmerz ge⸗ 
ringfügig. 

Wie“, 24. März. Der Erzherzog Karl 
Ludwig iſt an den Mafern erkrankt, die Krank- 
beitserſcheinungen zeigen ſich in mäßigem Grade. 

Lüttich, 23. März. Die Streilbewegung 
der Grubenarbeiter in den in der Umgebung der 
Stadt befindlichen Gruben Revieren hat weiter um 
ſich gegriffen, zur Verhütung von Unordnungen 
iſt eine Verſtärkung der hier befindlichen Truppen 
angeordnet, die Ankunft von weiteren 500 Mann 
iſt für heute Nacht angekündigt. In der Stadt 
ſelbſt herrſcht Ruhe. ER 

London, 24. März. Am 30. d. M. findet 
unter dem Vorſſtze des Lordmapors ein Meeting 
der Citywähler in der Gulldhall ſtatt, um gegen 
die Errichtung eines beſonderen Parlaments in 
Dublin Proteſt einzulegen. 

Rom, 23. Marz. Die Deputirtenkammer 
hat mit 196 gegen 49 Stimmen die von der Re- 
gierung beantragten finanziellen Maßnahmen ge- 
nehmigt. 

Petersburg, 24. März. Das „Journal de 
St. Pétersbourg“ ſchreibt zur Richtigſtellung der 
irrigen Mittheilungen, welche in der Preſſe des 
Auslandes über die Haltung Rußlands bezüglich 
des türkiſch-bulgariſchen Abkommens enthalten find: 
man habe den Boden für eine friedliche Verſtän⸗ 
digung in der von dem bulgariſchen Miniſter des 
Aeußern, Zanoff, vorgeſchlagenen Redaktion zu 
finden geglaubt, wonach der Fürſt, der in Bul⸗ 
garien regiere, gleichzeitig auch Generalgouverneur 
von Rumelien in Gemäßheit des Art. 17 des 
Berliner Vertrages ſein ſolle. Der Fürſt aber 
habe Zanoff desavouirt und gegenwärtig liege den 
Mächten außer der Frage, ob es ſich um eine Er⸗ 
nennung ohne Friſt oder um eine ſolche in Ge⸗ 
mäßbeit des Berliner Vertrages handeln ſolle, 
auch noch die Frage zur Prüfung vor, in wie 
weit es zuläſſig iſt, daß der Fürſt Alexander ſich 
auf Grund eigener Autorität den einſtimmigen 
Beſchlüſſen Europas entgegenftellen darf; die Prä- 
tenfion des Fürſten Alexander, auf gleichem Fuß 
mit Europa zu verhandeln, fi ſelbſt als Schleds⸗ 


richter nach ſeinem Belieben aufzuſtellen — dieſe 


Anſprüche find keines wegs geeignet, das Vertrauen 
zu nechtfertigen, welches man dem Fürſten bewei⸗ 
ſen würde, indem man ihn ohne Friſt und Kon- 
trolle zum General. Gouverneur wählte. Wenn 
man dies geſtatte, jo könnte er daraus leicht die 
Ueberzeugung ſchöpfen, daß man nur Europa zu 
trotzen brauche, um es zum Zyrückweichen zu brin⸗ 
gen und Gott weiß zu welchen Anſprüchen ihn 
ſolche Ueberzeugung noch führen könne. Dleſe 
Seite der Frage iſt um ſo ernſter, als eine Miß⸗ 
achtung der Beſchlüſſe Europas auch auf die Grie⸗ 
chen zurückwirken muß; fo lange dieſe ſehen wer⸗ 
den, daß der Fürſt Alexander ſich au die Be- 
ſchlüſſe Europas nicht kehrt, fo lange ſie hoffen 
können, daß aus dem Verhalten des Fürſten Alex⸗ 
an er neue Verwickelungen hervorgehen, ſo lange 
werden fie ſich in keiner Weiſe beeilen, diplomatt- 
ſchen Vorſtellungen Gehör zu geben. 

Petersburg, 24. März. Der dieffeitige Bot⸗ 
ſchafter in Wien, Fürſt Lobanow, iſt geſtern hier 
angekommen. 

General Nikitin, Kommandant der Truppen 
des Wilnaer Militärbezirks, iſt zum Mitglied des 
Kriegsraths ernannt worden. 

Newyork. 23. März. Der Verkehr der 
Güterzüge auf der Kanſas-Eiſenbahn iſt noch 
immer ſuspendirt. Die Bahn - Depots find poli- 
zeilich beſetzt. 


